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©iroeijfe unb anbcrc mehr, unfere 3öglinge alle, mit roentgen Ausnahmen,
gu bliifjenben 3ungen machte.

©er Körper foil gäl), kräftig, arbeitsfreubig, lebensmutig unb roiber*
ftanbsfäl)ig fein. ©ie Harmonie oon Körper unb ©eift foil gebilbet roerben
unb bies roirb buret) bic Slnftaltsernährung meljr beim buret) bie Samilicn=
ernätjrung geförbert.

Cinigc VorTchlägc zur Crnährungsreform.
®. "225aIber, 51?üsnact)t=3ürid).

©s ift möglich, in unfern "Jtnftalten eine Venberutrg ber ©rnährung
einguführen. SDenn mit feftem SBillen ber Schritt oom ©5iffen gur Siat
geroagt rcirb, fo roirjb aud) ber ©5eg buref) alte tpinberniffe gefunben roerben.
Zugegeben fei, baff bie mit ben auserlefenften ©eroürgen unb im ©efctjmack
aufs feinfte gubereiteten Speifen für unfere "Stufta Itska f fen gu teuer gu
fteljen kämen. Slber mit einfachem Mitteln laffen fiel) fietjerlid) aud) gute
unb fct)mackt)afte ©eridjte tjerftellen, bie ben Sorberungen einer natür=
tiefen ©rnährung entfpredjen.

3d) kann aus eigener (Erfahrung einige neuere Statjrungsmittet fetjr
empfehlen. 3n meinem E)aufe finben bie „©Ii te ©et reibe flock en''
ber Sirnta ©ebrüber ©tatjinger in Öerlikon reichliche Verroenbung. 6ie
eignen fid) forootjl gutn fRoheffen (fog. ^raftnalfrung mit 9tofinen, 9töl)r=
gucker unb gemahlenen Stüffen) ober gur Bereitung oott Rubbings, ©in
oon ber Sirma herausgegebenes 9tegeptheftd)en geigt bie oielfeitige 33er=

roenbung ber ^robukte biefer 3:irnra. ©ie billigen Stocken gibt bas @e=

fchäft an "Stnftalten ab gu Sr. 1.— bas SÜilo.

3m <r)aufc roirb bas Vollkornbrot I>ergeftellt aus Vottmeht ber
Sirnta tpeuffi & ©ie. in ©lühlehom, gerne gegeffen unb fdjeint nach bem
©utachten eines Slrgtes bas für bert Körper geeignetfte Vrot gu fein.

©in gang oorgiiglicfjes "Çrobukt, bas fet)r empfohlen roerben kann,
ift ber "Stpfeltee, ben ber Verbanb oftfd)roeigerifd)er tanbioirtfchaftlicher
©enoffenfehaften in ©3intertl)ur erft kürglid) auf ben Dtarkt gebracht hat.
Sieben ber burftftillenben Sßirkung bes angenehm fäuertid) fchnreckenben
Sees barf als befonberer Vorgug heroorgel)oben roerben, baff burd) ben
guten Slbfah biefes neuen ©rgeugniffes bas überfdjüffige Obft ber Schnaps=
ergeugung entgogen unb gu beffern 3roecken Verroenbung finbet.

©igrntng unb 9tid)teigmmg für ben $lnftaltsbienft
oon Schroefter Seigenrointer, Sfiatharinaheim, Vafel.

1.

EOtan hat mich gebeten, 3hnen über ©ignung unb Sîicfjteignung für
ben Slnftaltsbienft e'trcas gu fagen. ©er Auftrag hat- mir ein roenig
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Eiweiße und andere mehr, unsere Zöglinge alle, mit wenigen Ausnahmen,
zu blühenden Zungen machte.

Der Körper soll zäh, kräftig, arbeitssreudig, lebensmutig und
widerstandsfähig sein. Die Harmonie von Körper und Geist soll gebildet werden
und dies wird durch die Anstaltsernährung mehr denn durch die
Familienernährung gefördert.

Einige X?orsckl!âge ^ur Ernâstrungsràrm.
E, Wälder, KUsnacht-Zürich,

Es ist möglich, in unsern Anstalten eine Aenderung der Ernährung
einzuführen. Wenn mit festem Willen der Schritt vom Wissen zur Tat
gewagt wird, so wich auch der Weg durch alle Hindernisse gefunden werden.
Zugegeben sei, daß die mit den auserlesensten Gewürzen und im Geschmack
aufs feinste zubereiteten Speisen für unsere Anstaltskassen zu teuer zu
stehen kämen. Aber mit einfachern Mitteln lassen sich sicherlich auch gute
und schmackhafte Gerichte herstellen, die den Forderungen einer natürlichen

Ernährung entsprechen.

Ich kann aus eigener Erfahrung einige neuere Nahrungsmittel sehr
empfehlen. In meinem Hause finden die „Eli te-Getreide flocken''
der Firma Gebrüder Matzinger in Oerlikon reichliche Verwendung. Sie
eignen sich sowohl zum Rohessen (sog, Kraftnahrung mit Rosinen, Rohrzucker

und gemahlenen Nüssen) oder zur Bereitung von Puddings. Ein
von der Firma herausgegebenes Rezeptheftchen zeigt die vielseitige
Verwendung der Produkte dieser Firma, Die billigen Flocken gibt das
Geschäft an Anstalten ab zu Fr. 1.— das Kilo,

Im Hause wird das Vollkornbrot hergestellt aus Vollmehl der
Firma Heußi L Cie. in Mühlehorn, gerne gegessen und scheint nach dem

Gutachten eines Arztes das für den Körper geeignetste Brot zu sein.

Ein ganz vorzügliches Produkt, das sehr empfohlen werden kann,
ist der A p feltee, den der Verband ostschweizerischer landwirtschaftlicher
Genossenschaften in Winterthur erst kürzlich aus den Markt gebracht hat.
Neben der durststillenden Wirkung des angenehm säuerlich schmeckenden
Tees darf als besonderer Vorzug hervorgehoben werden, daß durch den
guten Absatz dieses neuen Erzeugnisses das überschüssige Obst der
Schnapserzeugung entzogen und zu bessern Zwecken Verwendung findet.

Eignung und Nichteignung für den Anstaltsdienst
von Schwester Feigenwinter, Katharinaheim, Basel.

1.

Man hat mich gebeten, Ihnen über Eignung und Nichteignung für
den Anstaltsdienst etwas zu sagen. Der Auftrag hat mir ein wenig
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Schwierigkeiten gemacht. Stiinbe man felbft nicht im Anftaltsbienft, fo
wäre es wenigstens in einer tsjinficht leichter gu jagen, welch« Anforde®
rungen man Stetten biirfte. So aber Steigt bei allen Ausführungen bie

3uagc auf: B3ie Steht bas bei mir felbft? Bei meinen SBtitarbeiterinnen?
©rfüllen wir Sclbjt aüe bie Bedingungen, bie ici) notwenbig erachte für ben

Anftaltsbienft? 2Benn aber nicht — Soll man nicht lieber Schweigen, über bas
3bcat, bas uns wohl cor Augen fcf)wcbt, bisher aber noch unerreichbar
blieb? Siegt nicht eine gewif'fc Unehrlichkeit barin, SKormcn ausstellen
gu wollen, an bie man Stet) Selbft bis jebt nicht gang hat heilten können?
B5enn ich trot) biefer Schwierigkeit bas Shema behanble, So tue ich es im
Vertrauen, Sie werben keine fatjehen SchliiSSe baraus giehen. Sei) kann
3l)nen nur bas 3beal fchilbem, bas ich felbjt in mir unb allen, bie mit mir
guSammenarbeiten, oerwirklidjt Sehen möchte. ©afj biefes 3bealbilb weit®

anScl)aulich gefärbt i'ft, Scheint mir felbftoerftänblicl) gu fein. ©enn gerabc
bie A3eltanfd)auung bildet bas Sunbament, auf bem fich alles anbere
aufbaut.

B3enn id) oom AnftaltspcrSonal Spreche, oerftche ich barunter alle
jene, bie in der Anftalt wohnen unb fomit notwendigerweise mit ben
3öglingen gufammenkommen. Sie üben alte einen bestimmten ©influh
auf biefelben aus, mögen fie felb'ft in über® ober untergeorbneter Stellung
fein. Sie gehören mit gur Umwelt, bie ben 3ögling umgibt, unb biefes
gange SUUlieu Sollte ergieherifch auf ben 3ögling einwirken, freilich i'ft bie
ergieherifche SKolle, bie jede eingebe ^erfon dabei gu Spielen hat, eine gang
oerfcl)iebene, je nach ber Stellung, bie fie im $)aufe bekleidet; aber ber
©ei'ft bes Haufes Sollte allen gemeinfam fein — er ift bie Seele, bie
alles belebt unb gufammenhält. So werbe ich h)eute nicht Sprechen oom
SBiffen ober Spönnen, bas man mitbringen Sollte für ben Anftaltsbienft,
Sondern nur oom ©ei'ft, ber alles befeelen Sollte.

©s ift unleugbar, bah bie innere ©cfinnung eines SDÎenfchcn auch
äußerlich ausftral)lt unb baburch eine gewiffe Atmofphäre Schafft, bie
anbere fühlen miiffen. Schon beim (Eintritt in ein E)aus kann ein guter
^Beobachter erleben, ob es kalt ober warm, ob es gemütlich ober unfreundlich
ift, was ihn anweht, ©iefe AtmoSphäre bes Kaufes ift, wie fchon gejagt,
bebingt burch bie innere ©cfinnung eines jeben eingelnen. Sie findet
ihren Ausbruck nicht nur in ber (Einrichtung bes Kaufes, fonbern gang
befonbers im .Son ber Unterhaltung, im Blick, in ber Haltung unb ben
Bewegungen ber eingelnen. BMr rnüffen uns immer beffen bemuht fein unb
uns SÖti'the geben, bah sin wohlwollender, täglicher Son, Sreunblichkeit
unb Heiterkeit, SRuhe, Ordnung unb ©elaffenheit h^jche. Um biefe
Atmofphäre gu Schaffen, würbe ich oon einem (Ergieher oor altem erwarten,
bah ®r Siebe hübe g u feinem Berufe, Siebe gum R i n b e. B3as
ich oom (Ergieher im engern Sinne jage, gilt für bas gange Anftalts®
perfonal. ©er (Ergieher foil im S^inbe, bas ihm oon ©ott anoertraute,
fdjwache, hUfloSe, oft befchmuhte unb oerberbte (Ebenbilb ©ottes fehen.
©r wirb deshalb auch unter äuherer Berwahrlofung noch öie fchönen An®

lagen, 3mi)igkeiten unb ©igenfehaften Schlummern fehen unb in ihnen bas
Spiegelbild ber Bollkommenheit ©ottes erkennen, bas wiebergugeben bas
SKenSdjenkinb berufen war. ©s wirb ihm beshalb eine liebe Aufgabe fein,
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Schwierigkeiten gemacht. Stünde man selbst nicht im Anstaltsdienst, so

wäre es wenigstens in einer Hinsicht leichter zu sagen, welche Anforderungen

man stellen dürste. So aber steigt bei allen Ausführungen die

Frage auf! Wie steht das bei mir selbst? Bei meinen Mitarbeiterinnen?
Erfüllen wir selbst alle die Bedingungen, die ich notwendig erachte für den

Anstaltsdienst? Wenn aber nicht — soll man nicht lieber schweigen, über das

Ideal, das uns wohl vor Augen schwebt, bisher aber noch unerreichbar
blieb? Liegt nicht eine gewisse Unehrlichkeit darin, Normen aufstellen
zu wollen, an die man sich selbst bis jetzt nicht ganz hat halten können?
Wenn ich trotz dieser Schwierigkeit das Thema behandle, so tue ich es im
Vertrauen, Sie werden keine falschen Schlüsse daraus ziehen. Ich kann
Ihnen nur das Ideal schildern, das ich selbst in mir und alleil, die mit mir
zusammenarbeiten, verwirklicht sehen möchte. Daß dieses Idealbild
weltanschaulich gefärbt ist, scheint mir selbstverständlich zu sein. Denn gerade
die Weltanschauung bildet das Fundament, auf dem sich alles andere
aufbaut.

Wenn ich vom Anstaltspersonal spreche, verstehe ich darunter alle
jene, die in der Anstalt wohnen und somit notwendigerweise mit den
Zöglingen zusammenkommen. Sie üben alle einen bestimmten Einfluß
auf dieselben aus, mögen sie selbst in über- oder untergeordneter Stellung
sein. Sie gehören mit zur Umwelt, die den Zögling umgibt, und dieses

ganze Milieu sollte erzieherisch auf den Zögling einwirken. Freilich ist die
erzieherische Rolle, die jede einzelne Person dabei zu spielen hat, eine ganz
verschiedene, je nach der Stellung, die sie im Hause bekleidet! aber der
Geist des Hauses sollte allen gemeinsam sein — er ist die Seele, die
alles belebt und zusammenhält. — So werde ich heute nicht sprechen vom
Wissen oder Können, das man mitbringen sollte für den Anstaltsdienst,
sondern nur vom Geist, der alles beseelen sollte.

Es ist unleugbar, daß die innere Gesinnung eines Menschen auch
äußerlich ausstrahlt und dadurch eine gewisse Atmosphäre schafft, die
andere fühlen müssen. Schon beim Eintritt in ein Haus kann ein guter
Beobachter erleben, ob es kalt oder warm, ob es gemütlich oder unfreundlich
ist, was ihn anweht. Diese Atmosphäre des Hauses ist, wie schon gesagt,
bedingt durch die innere Gesinnung eines jeden einzelnen. Sie findet
ihren Ausdruck nicht nur in der Einrichtung des Hauses, sondern ganz
besonders im Ton der Unterhaltung, im Blick, in der Haltung und den
Bewegungen der einzelnen. Wir müssen uns immer dessen bewußt sein und
uns Mühe geben, daß ein wohlwollender, herzlicher Ton, Freundlichkeit
und Heiterkeit, Ruhe, Ordnung und Gelassenheit herrsche. Um diese
Atmosphäre zu schaffen, würde ich von einem Erzieher vor allem erwarten,
daß er Liebe habe zu seinem Berufe, Liebe zum Kinde. Was
ich vom Erzieher im engern Sinne sage, gilt für das ganze Anstaltspersonal.

Der Erzieher soll im Kinde, das ihm von Gott anvertraute,
schwache, hilflose, oft beschmutzte und verderbte Ebenbild Gottes sehen.

Er wird deshalb auch unter äußerer Verwahrlosung noch die schönen
Anlagen, Fähigkeiten und Eigenschaften schlummern sehen und in ihnen das
Spiegelbild der Vollkommenheit Gottes erkennen, das wiederzugeben das
Menschenkind berufen war. Es wird ihm deshalb eine liebe Aufgabe sein,
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alles Itnebte unb Unfdjöne gu entfernen unb bent ©roffen, kleinen pm
©urdjbrud) gu nerhelfen. A5er bas Kinb fo liebt, tnirb in ber rechten Art
unb 3Betfe toben, tabeln unb [trafen. — ©s liegt in unferm SDÎenfc£j.en=

hergett etraas tnunberbar Stittes unb 3artes, bas ÏDtitleib. Sobalb mir
kirnten, tranken, £eibenben, Sd)tnad)en gegenüberftehen, fo erroarfjt in
uns bas Verlangen gu Ijelfen. 9îun können mir aber and) Segler unb
fDlänget ber anbern unter biefem ©efidftspunktc fehen, als Krankheiten
ber Secte, p betten mir uns in ÜAitleib herabneigen, uttt fie p heilen.
Sas ÜJtitieib toirb gerabe bann am meiften mad), mettn uns oiet ©lenb,
oiet Artnfeligkeit unb Ohnmadjt begegnet. So ift begreiflich, baff man ein
3Jtenfd)enkinb gerabe bcst)alb fct)r lieb haben kann, meit es menig liebens*
mürbig, non nietttatib anbers geliebt, geachtet rairb, unglücklid) ift unb
arm. 3n ber Anftalt bekommt ber ©rgieher ja meift foldje arme ©e=
fcfppfe, Stiefkinber ber fftatur. Unb ba ift hoppelte £iebe nötig. 3n ber
Ariftalt muff ber ©rgieher zugleich noch ©Iternftelle am Svinbe oertreten,
©r füll ihm bie in ber 3ugettb gefehlte (Elternliebe erfehett. ©r foil ihm
bas HBoIjlraollen eines Waters, einer fötutter entgegenbringen. © r füllte
für bas Kinb ba fein unb nicht bas Kinb für Up. Seine £iebe pnt Berufe
muff Up foroeit bringen, bah er bie 3eit als bie béftangeioanbte betrachtet,
bie er beut 3ögling raeiljt unb baff er feinen ©ienft nicht als £a[t empfinbet.

'Jlus bem Aîillen gum Reifen fprie^t bann auch öas 93erftänbnis
empor, bas er bem 3ögliitg entgegenbringt. AMr haben es alle mit Sd)mer=
ergiehbaren gu tun. Sdpit aus bem UBorte ergibt fid), bah bie Aufgabe
itid)t leid)t unb nicht immer angenehm ift. 3um Anftattsbienft eignen fid)
ficher nur jene, bie Ciebe gu bett Aermften haben können unb Aerftämbnis
für ihre Dehler unb Schraächen. ©chen mir ben Urfadjen ber Sd)jroer=
ergiehbarkeit auf bett ©runb, fo fittben mir oieles, bas uns Aufklärung
gibt über bie ürpnblungsraeife unferer 3öglinge. ©ine f3flange, bie auf=
raädfft ohne bie nötige 3eud)tigkeit, ohne £id)t unb A3ärme, bie unter
©ruck fteht, mirb fid) niemals gut entfalten unb oollkommene Jrüdjte gur
Aeife bringen. So tnirb auch ein junges Uücnfchenherg uerkütnmern unb
nerberben, tnentt Anlage ttttb Umgebung ihm gar keine giinftigen Aebin*
gungen gnr ©ntmicklung geboten haben. A3enn mir bas betrachten unb
babei itt unfer eigenes £)erg hineinfclpuen unb beobachten, mie fd)rcad) mir
oft finb, trot; ben beften Aorfütjen; rate leicht nom ©uteit abgubringett,
raenn uns etrcas fdjtucr fällt, ober eine glängenbe Aerfudpng lockt. Unb
bas ift fo, trotjbem bie Àebingungen, unter benen mir aufgeroachfen, oiet
günftigere maren, als biejenigett unferer 3öglinjge. Atuff ba nid)t jebes
harte Urteil in uns erfterben? Aergeffen mir nidjt, bah biefe 3ugenb burd)
bas, mas fie gefeljen unb gehört, fid) gang attbere SBerturteile gebilbet
hat als mir. 2Bas uns gu baffen faft keine Atiihe koftet, roeil mir es
nicht hod)fd)ähen, bas koftet biefett 3ugenblid)en nieltcid)t einen gelben«
kämpf, tneil ihnen bas ©rftrebte gar fo Ipchmertig oorkommt. ©as müffen
mir nerftehen können unb ihnen erklären, bah fie fid) int AÖerte ber ©Inge
getäufd)t haben, ©s tnuff bas aber mit jener £iebe unb jenem AÖohtrcolten
gefdjehen, mit bem mir einem Kinbe klar gu machen fud)en, bah 3üitter=
golb nichts" ©d)tes unb ©auerhaftes ift, tool)! in bie Augen [tid)t, aber
keinen A3ert befit;t unb barum aud) nicht reich unb glitcklid) mad)t. A3ir
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alles Unedle und Unschöne zu entfernen und dem Großen, Reinen zum
Durchbruch zu verhelfen. Wer das Kind so liebt, wird in der rechten Art
und Weise loben, tadeln und strafen. — Es liegt in unserm Menschenherzen

etwas wunderbar Feines und Zartes, das Mitleid. Sobald wir
Armen, Kranken, Leidenden, Schwachen gegenüberstehen, so erwacht in
uns das Verlangen zu helfen. Nun können wir aber auch Fehler und
Mängel der andern unter diesem Gesichtspunkte sehen, als Krankheiten
der Seele, zu denen nur uns in Mitleid herabneigen, um sie zu heilen.
Das Mitleid wird gerade dann am meisten wach, wenn uns viel Elend,
viel Armseligkeit und Ohnmacht begegnet. So ist begreiflich, daß man ein
Menschenkind gerade deshalb sehr lieb haben kann, weil es wenig liebenswürdig,

von niemand anders geliebt, geachtet wird, unglücklich ist und
arm. In der Anstalt bekommt der Erzieher ja meist solche arme
Geschöpfe, Stiefkinder der Natur. Und da ist doppelte Liebe nötig. In der
Anstalt muß der Erzieher zugleich noch Elternstelle am Kinde vertreten.
Er soll ihm die in der Jugend gefehlte Elternliebe ersetzen. Er soll ihm
das Wohlwollen eines Baters, einer Mutter entgegenbringen. Er sollte
für das Kind da sein und nicht das Kind für ihn. Seine Liebe zum Berufe
muß ihn soweit bringen, daß er die Zeit als die bèstangewandte betrachtet^
die er dem Zögling weiht und daß er seinen Dienst nicht als Last empfindet.

Aus dem Willen zum Helfen sprießt dann auch das Verständnis
empor, das er dem Zögling entgegenbringt. Wir haben es alle mit
Schwererziehbaren zu tun. Schon aus dem Worte ergibt sich, daß die Ausgabe
nicht leicht und nicht immer angenehm ist. Zum Anstaltsdienst eignen sich

sicher nur jene, die Liebe zu den Aermsten haben können und Verständnis
für ihre Fehler und Schwächen. Gehen wir den Ursachen der
Schwererziehbarkeit auf den Grund, so finden wir vieles, das uns Aufklärung
gibt über die Handlungsweise unserer Zöglinge. Eine Pflanze, die
aufwächst ohne die nötige Feuchtigkeit, ohne Licht und Wärme, die unter
Druck steht, wird sich niemals gut entfalten und vollkommene Früchte zur
Reife bringen. So wird auch ein junges Mcnschenherz verkümmern und
verderben, wenn Anlage und Umgebung ihm gar keine günstigen
Bedingungen zur Entwicklung geboten haben. Wenn wir das betrachten und
dabei in unser eigenes Herz hineinschauen und beobachten, wie schwach wir
oft sind, trotz den besten Vorsätzen; wie leicht vom Guten abzubringen,
wenn uns etwas schwer fällt, oder eine glänzende Versuchung lockt. Und
das ist so, trotzdem die Bedingungen, unter denen wir aufgewachsen, viel
günstigere waren, als diejenigen unserer ZögliWe. Muß da nicht jedes
harte Urteil in uns ersterben? Bergessen wir nicht, daß diese Jugend durch
das, was sie gesehen und gehört, sich ganz andere Werturteile gebildet
hat als wir. Was uns zu lassen fast keine Mühe kostet, weil wir es
nicht hochschätzen, das kostet diesen Jugendlichen vielleicht einen Helden-
Kampf, weil ihnen das Erstrebte gar so hochwertig vorkommt. Das müssen
wir verstehen können und ihnen erklären, daß sie sich int Werte der Dinge
getäuscht haben. Es muß das aber mit jener Liebe und jenem Wohlwollen
geschehen, mit dem wir einem Kinde klar zu machen suchen, daß Flittergold

nichts'Echtes und Dauerhaftes ist, wohl in die Augen sticht, aber
keinen Wert besitzt und darum auch nicht reich und glücklich macht. Wir
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muffen ben 3öglingen ober nidjt nur iï)re bisherige, eigene V3ertro-elt oer=

nid)ten, fonbern ihnen bafür toahre V3erte geben unb ihnen biefe lieb
unb teuer machen. 9tur fo können rcir ihrem Eitlen eine andere 9tid)tung
geben.

3um Verftänbnis bes 3öglings gehört nicftt nur bas 33 e r ft e h e n

feinerSd)toäd)enunb je t) Ie r, es gehört bagu aud) bic (Erkenntnis
all bes ©uten unb ©bien, bas in il)m oerborgen liegt. (Es ift gereift etroas
oom tkllerfchönften unferes Berufes, bas langfame (Enoadjen eines ftöftern
geistigen Strebens in einem früher oerroahrloften 3Jlenfd)en beobachten p
können, bas jebem einzelnen eigene ©ute. ©iefer Scharfblidt ift für
ben îlnftaltsergieher boppelt roid)tig, bantit bie 3ögtinge nicht ©efaftr
laufen, igerbenmenfehen p loerbeit. ©er ©rgieher bebarf deshalb einer
guten Veobadjtungs* unb Urteils gäbe, ©r muft aus fd) einbaren
Kleinigkeiten Scftlüffe auf ©harakter unb Fähigkeiten gieften können, ©r
muft fich aus bem ©efeftenen unb ©eftörten ein einheitliches Vilb feines
3öglings gu machen oerfueften, uttb roo iftm etroas unbegreiflid), unerklärlich
erfdjeint, muft er keine fDîiihe fefteuen, um hinter bas ©eljeimnis gu
kommen. V3enn roir auch nie alle ÏOfenfcljen richtig erfaffen können, fo
merben rcir bod) burd) biefes „der Sache auf ben ©rund gehen" felber
oiel lernen unb immer beffer begreifen, ©er 3Inftaltsergieher follte nie
über feine 3öglinge ein fertiges Urteil hoben, fonbern fich immer offen
halten für neue, ihm bisher unbekannte (Einbrüche, ©agu muft er aber
gang frei fein oon jeber Voreingenommenheit unb muft ein groftes Ver
trauen befiften in bie Sieghaftigkeit bes ©uten im 93tenfcf)en. 3ln bie fein
Vertrauen rcerben oiele roieber gefunden, oon benen man nichts ©utes
mehr erroartet hat. ©in ©rgieher, ber bas begangene Unrecht nid)t oer=
geffett kann unb bei jeber ©elegenheit rcieber baraitf gurückkommt, ertötet
im 3ögling jebes 3lufroärtsftreben.

©s genügt aber nicht, Vertrauen gu hoben, man muft auch bie © e

bulb hoben, muft ben (Erfolg abrcarten können, ©as fittlictje V3erben
eines fïïîenfdjen ift ebenfo feftr ein organifdjes V3achfen, roie bas körper=
Iict)G V3achfen unb bas V3ad)fen ber EJ3flange. V3as rcirb, rcächft gang im
Stillen, ohne baft man bas 25ad)stum beobachten kann. So geht es aud)
mit bent fDtenfd)en; rcir ©rgieher rnüffen roarten können. V3ir bürfen
nid)t oon einem einmaligen guten Vorfaft bie Frudjt errcarten, bie eben
Seit braucht, um herangureifen. V3ir bürfen auch nid)t bttrd) Ungebutb unb
allgu grofte Anforderungen entmutigen, fonbern rnüffen bent 3ögling ©ebutb
mit fich felbft lehren. Olpe biefe rciirbc balb alles 3tu fro ärtsftreben auf=
hören. 9îur rcenn bie 3öglinge begriffen hoben, baft fcftotr jeber Äampf
ein holber Sieg ift, rcerben fie nicht erliegen.

©ine ©igenfehaft, bie ich für ben 3lnftaltsergieher als unerläft,ltch
erachte, ift: bie Selbfttofigkeit. ©er ©rgieher barf fid) nid)t gum
©îittelpunkte feiner 3Inftaltsfamilie machen, foil nicht ber Angebetete unb
Umfdjroärmte fein, er muft über fich hinausführen können gum ©nbgiel,
gu ©ott, muft alle Ciebe über fid) hinaus auf bas ©ute in fid), auf ©Ott
begiehen. ©r fetbft barf fid) nur als ÎBerkgeug bes einen groften ©rgiehers
betrachten, ©r bient bem 3ögling, um bas in ihm oerborgene ©ute gur
©ntrcickhtng gu bringen unb bient bamit ©ott, inbettt er biefes für ©ott

— 132 —

müssen den Zöglingen aber nicht nur ihre bisherige, eigene Wertwelt
vernichten, sondern ihnen dafür wahre Werte geben und ihnen diese lieb
und teuer machen. Nur so können wir ihrem Willen eine andere Richtung
geben.

Zum Verständnis des Zöglings gehört nicht nur das Versteh en
s e i n e r S ch w ä ch e n u n d Fe hier, es gehört dazu auch die Erkenntnis
all des Guten und Edlen, das in ihm verborgen liegt. Es ist gewiß etwas
vom Allerschönsten unseres Berufes, das langsame Erwachen eines höhern
geistigen Strebens in einem früher verwahrlosten Menschen beobachten zu
können, das jedem einzelnen eigene Gute. Dieser Scharfblick ist für
den Anstaltserzieher doppelt wichtig, damit die Zöglinge nicht Gefahr
laufen, Herdenmenschen zu werden. Der Erzieher bedarf deshalb einer
guten Beobachtungs- und Urteils gäbe. Er muß aus scheinbaren
Kleinigkeiten Schlüsse auf Charakter und Fähigkeiten ziehen können. Er
muß sich ans dem Gesehenen und Gehörten ein einheitliches Bild seines
Zöglings zu machen versuchen, und wo ihm etwas unbegreiflich, unerklärlich
erscheint, muß er keine Mühe scheuen, um hinter das Geheimnis zu
kpmmen. Wenn wir auch nie alle Menschen richtig erfassen können, so

werden wir doch durch dieses „der Sache auf den Grund gehen" selber
viel lernen und immer besser begreisen. Der Anstaltserzieher sollte nie
über seine Zöglinge ein fertiges Urteil haben, sondern sich immer offen
halten für neue, ihm bisher unbekannte Eindrücke. Dazu muß er aber

ganz frei sein von jeder Boreingenommenheit und muß ein großes
Vertrauen besitzen in die Sieghaftigkeit des Guten im Menschen. An diesem
Vertrauen werden viele wieder gesunden, von denen man nichts Gutes
mehr erwartet hat. Ein Erzieher, der das begangene Unrecht nicht
vergessen kann und bei jeder Gelegenheit wieder daraus zurückkommt, ertötet
im Zögling jedes Aufwärtsstreben.

Es genügt aber nicht, Vertrauen zu haben, man muß auch die
Geduld haben, muß den Erfolg abwarten können. Das sittliche Werden
eines Menschen ist ebenso sehr ein organisches Wachsen, wie das körperliche

Wachsen und das Wachsen der Pflanze. Was wird, wächst ganz im
Stillen, ohne daß man das Wachstum beobachten kann. So geht es auch
mit dem Menschen: wir Erzieher müssen warten können. Wir dürfen
nicht von einem einmaligen guten Borsatz die Frucht erwarten, die eben
Zeit braucht, um heranzureifen. Wir dürfen auch nicht durch Ungeduld und
allzu große Anforderungen entmutigen, sondern müssen dem Zögling Geduld
mit sich selbst lehren. Ohne diese würde bald alles Aufwärtsstreben
aufhören. Nur wenn die Zöglinge begriffen haben, daß schon jeder Kampf
ein halber Sieg ist, werden sie nicht erliegen.

Eine Eigenschaft, die ich für den Anstaltserzieher als unerläßlich
erachte, ist: die Selbstlosigkeit. Der Erzieher darf sich nicht zum
Mittelpunkte seiner Anstaltsfamilie machen, soll nicht der Angebetete und
Umschwärmte sein, er muß über sich hinausführen können zum Endziel,
zu Gott, muß alle Liebe über sich hinaus auf das Gute in sich, auf Gott
beziehen. Er selbst darf sich nur als Werkzeug des einen großen Erziehers
betrachten. Er dient dem Zögling, um das in ihm verborgene Gute zur
Entwicklung zu bringen und dient damit Gott, indem er dieses für Gott
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gefdpffene SBcferi feinem 3iete rtäijer gu bringen fudft. ©r barf nidjts für
fid) behalten, fonbern nur überleiten auf bas grofje 3beal, bas itjm unb
feinem 3ögling nor fingen fdjraeben foil. ©iefc Selbftlofigkeit läßt iîjn
rußig über perfönlidje ©eleibigungen unb Kränkungen ßinmeggeßen, fo=
balb er fießt, baff bas Unrecht an fid) unb ber Scfjaben für ben 3ögling
mieber gutgemad)t ift. @s foil ißm nießt barauf ankommen, ob er felbft
ober anbere ber ©egenftanb ber Ciebe feiner 3öglinge ift. ©r fudft biefe
£iebe nießt um feinetrcillen, er mill fie nur inforoeit, als fie notraenbig ift,
um überhaupt (Einfluß auf bie jungen ÎDÎenfdjen gu geminnen. ©er fclbft=
lofe (Ergießer brängt ben 3ögling nießt unbebingt in feine eigene 33af)n,
fonbern er läßt ißm feine (Eigenart, bie 3üeit)cit, bas 3nbioibuelle in ißm
pr ^usrairkung p bringen. (Er gießt feine ßilfe unb feinen 9iat artd)
bann nießt grtrück, roenn ber 3ögling auf eigene ©erantraortung ßin einmal
etroas anberes, oielleid)t fogar ©erkeljrtes gemacht ßat. ©erabe bann bietet
er ißm roieber bie ßanb pm "Jlufftiege.

©iefe Selbftlofigkeit ift aud) eine ber ©ebingungen eines rechten 3u
f a m m e n m i r k e n s ber oerfcfji ebenen © r p e ß er in ber IJlnftalt.
So raie in ber 3mmi(ie bie (Einigheit unter ben ©Itern eine ßauptbebingung
bilbet für bie gebeißließe (Ergießung ber Kinb-er, fo ift aud) in ber 'Jlnftalt
notraenbig, baß bie (Ergießer unter fid), pfamtnen mit ben 3öglingen ein
ßarmonifeßes ©anges bilben. ©as oerlangt freiließ oon ben eingelnen,
baff fie l)ie unb ba auf ißre ÜJleinungen gugunften anberer oergid)ten., Sie
follen fäfjig fein gurückgutreten, raenn ßößere 3ntereffen — eben bie (Einßeit
in ber ©rgielpng — bas forbern unb follen baran glauben, bem 3ögp
linge unb ber Saclje mel)r bamit gu bienen, als raenn fie ißre, oielleicßt
beffere 2lnficf)t im ©egenfaß gur anbern burd)be^aupten. 9Jlag ber ®r=
gießer felbft nod) fo begabt fein, raenn er es nießt oerfteßt, fid) eingufügen
unb fid) unterguorbnen unb fcßließlicß auf fid) felbft gu oergid)ten, rairb er
nießt in eine Stnftalt paffen.

25of)l liegt im îlnftaltsbetrieb bie ©efaßr, baff man junge, felbftänbigc
^erfönlidjkeiten mit eigenen 3been leießt oergeroaltigt, fie nießt aufkommen
läßt gegenüber einer alteingebürgerten, fcßabtonenßaften ©Jtetßobe. 25o
aber guter SBille unb bie rießtige Selbftlofigkeit oorljanben ift, foraol)l
auf Seiten bes IJlnftaltsleiters, als aud) auf Seiten bes übrigen ^erfonals,
rairb man ben richtigen 2Beg fd)on finben,um gemeinfamoorroärtsguftreben.

©Tamentließ bie Ulnftaltsleiter füllten immer klugen unb ©Ijren
offen galten für bas, raas um fie ßer oorgeßt. Sie bürfen nießt un=
bebingt ißre 3d)raelt auf anbere übertragen, bürfen nießt in einem ge=

fcßloffenen Kreife leben, rao fie oon ber ^tufrenmelt nidjts |ören unb nid)ts
aufnehmen, fonbern fie müffen mit ber 3eit unb für bie 3eit ergießen unb
es oerfteßen, aus allen 23olks= unb Kulturberaegungen bie £el)ren gu gießen.
Sie füllten aufgefcßloffen bleiben für bas gange Kulturleben, bas fie uttt=
gibt; benn fie bürfen nie oergeffen, baff bie 3öglinge fid) raieber mit
b i e f e r 2Belt auseinanberfe^en müffen.

©a fdjeint es mir eine gang raidjtige 3uage gu fein, bie gerabe in
unferer heutigen 3eit aktuell geroorben ift: toer gibt uns (Ergießem über»
Ijaupt bas ©teeßt, auf frentben ©Ellen eingurairken, ißn \eoentuell gu
befdjneiben, gu fagen: bas follft bu tun, bas barfft bu nießt tun? Unfere
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geschaffene Wesen seinem Ziele näher zu bringen sucht. Er darf nichts für
sich behalten, sondern nur überleiten auf das große Ideal, das ihm und
seinem Zögling vor Augen schweben soll. Diese Selbstlosigkeit läßt ihn
ruhig über persönliche Beleidigungen und Kränkungen hinweggehen,
sobald er sieht, daß das Unrecht an sich und der Schaden für den Zögling
wieder gutgemacht ist. Es soll ihm nicht daraus ankommen, ob er selbst
oder andere der Gegenstand der Liebe seiner Zöglinge ist. Er sucht diese
Liebe nicht um seinetwillen, er will sie nur insoweit, als sie notwendig ist,
um überhaupt Einfluß auf die jungen Menschen zu gewinnen. Der selbstlose

Erzieher drängt den Zögling nicht unbedingt in seine eigene Bahn,
sondern er läßt ihm seine Eigenart, die Freiheit, das Individuelle in ihm
zur Auswirkung zu bringen. Er zieht seine Hilfe und seinen Rat auch
dann nicht zurück, wenn der Zögling aus eigene Verantwortung hin einmal
etwas anderes, vielleicht sogar Verkehrtes gemacht hat. Gerade dann bietet
er ihm wieder die Hand zum Aufstiege.

Diese Selbstlosigkeit ist auch eine der Bedingungen eines rechten
Zusammenwirkens der verschiedenen Erzieher in der Anstalt.
So wie in der Familie die Einigkeit unter den Eltern eine Hauptbedingung
bildet für die gedeihliche Erziehung der Kinder, so ist auch in der Anstalt
notwendig, daß die Erzieher unter sich, zusammen mit den Zöglingen ein
harmonisches Ganzes bilden. Das verlangt freilich von den einzelnen,
daß sie hie und da auf ihre Meinungen zugunsten anderer verzichten., Sie
sollen fähig sein zurückzutreten, wenn höhere Interessen — eben die Einheit
in der Erziehung — das fordern und sollen daran glauben, dem Zögklinge

und der Sache mehr damit zu dienen, als wenn sie ihre, vielleicht
bessere Ansicht im Gegensatz zur andern durchbehaupten. Mag der
Erzieher selbst noch so begabt sein, wenn er es nicht versteht, sich einzufügen
und sich unterzuordnen und schließlich aus sich selbst zu verzichten, wird er
nicht in eine Anstalt passen.

Wohl liegt im Anstaltsbetrieb die Gefahr, daß man junge, selbständige
Persönlichkeiten mit eigenen Ideen leicht vergewaltigt, sie nicht aufkommen
läßt gegenüber einer alteingebürgerten, schablonenhaften Methode. Wo
aber guter Wille und die richtige Selbstlosigkeit vorhanden ist, sowohl
auf Seiten des Anstaltsleiters, als auch auf Seiten des übrigen Personals,
wird man den richtigen Weg schon finden, um gemeinsam vorwärts zu streben.

Namentlich die Anstaltsleiter sollten immer Augen und Ohren
offen halten für das, was um sie her vorgeht. Sie dürfen nicht
unbedingt ihre Ichwelt auf andere übertragen, dürfen nicht in einem
geschlossenen Kreise leben, wo sie von der Außenwelt nichts hören und nichts
ausnehmen, sondern sie müssen mit der Zeit und für die Zeit erziehen und
es verstehen, aus allen Volks- und Kulturbewegungen die Lehren zu ziehen.
Sie sollten ausgeschlossen bleiben für das ganze Kulturleben, das sie
umgibt! denn sie dürfen nie vergessen, daß die Zöglinge sich wieder mit
dieser Welt auseinandersetzen müssen.

Da scheint es mir eine ganz wichtige Frage zu sein, die gerade in
unserer heutigen Zeit aktuell geworden ist: wer gibt uns Erziehern
überhaupt das Recht, aus fremden Willen einzuwirken, ihn ^eventuell zu
beschneiden, zu sagen: das sollst du tun, das darfst du nicht tun? Unsere
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beutige Sugenb roirb fid) gang fidjer biefe 3dage ftetten ober anbe re ftetten
fie für biefe, unb roir müffert ifjnen ©ebc unb lllntroort ftel) en können.
Sdjliefjlid) fujjt fa un,fere gange Autorität auf ber ©eantrcortung biefer
3dage. ©Seber bie (Eltern, nod) bie ©cmeinbe, nod) ber Staat l)abert ein
unbebingtes ©ed)t auf ben freien ©Mtlen eines ©lenfdjen. ©iefes 9\cd)t Ijat
allein ©ott, roeit er ber Sd)öpfer ift. ©on il)m kommt alfo bas 9ved)t 5x1

befehlen unb git oerbieten, gu binden unb gtt löfen. So ift ber ©rgieljer
gang in ben ©ienft ©ottes geftellt unb ift ©ott für fein Sun oerantmort=
licl). ©iefes tiefe ©erantroorttid)keitsgefübt gegenüber bem l)öd)=

ften £el)rer unb ©rgieber finite id) notroenbig als ©runbeinftelhtng, gang
befottbers für ben ©nftaltsergietjer. ©as ift es, mas iljm Sid>erl)eit gibt,
©r l)at hinter fid) bie Autorität ©ottes. ©as ift es, mas il)nt Straft unb
Sroft gibt, menu er feine eigene Ungulcmglicbkeit füf)lt. ©ottes ©3etsl)eit
unb Straft ftel)t ba, um alles git erfet?en, mos il)m abgebt. Unb fdjeint
einmal alles oerloren gu fein, fo braucht er trotjbem nid)t gu oergagen; beim
©ottes ©nabe reicht raeiter als bes ©tenfeben ©rm, unb ©ott kann aucl)
ba nod) ©Jîittel itnb ©Sege finben, mo ©Jtenfcfjenkraft oerfagt. 5111 bas gibt
uns einen unoerraüftlid)en 3fr0î)f inn, einen Optimismus, ber burd) nichts
getrübt rcerben kann. Unb fröblidje, l)eitere 9Jienfct)en müffert mir gerabe
beute l)abeit, bie mieber Sonne unb ©Scirme in bie freubienarmcit ©îenfd)en=
bergen bringen, ©enn nur Sonne unb ©Siirnte können bie fdjtummernöen
Triebkräfte ber jungen SOÎeitfctjcxi gur ©ntfattung bringen.

©iefes ©erantroortlicbkeitsgefiibl rairb ben ©rgieber attcl) innerlich
rul)ig maetjen unb eigene 9Î it l) e roirkt rooljltuenb auf bie milben, ftürmi=
fdjen $)ergett. ©iefes 33erantrcortlid)keitsgefül)l roirb ben ©rgieljer aber
felber immer oormiirts unb aufmärts treiben, ©s roirb il)it oeranlaffen, fid)
immer tnef)r gu oerpollkommnen, nacl) ©infaebbeit unb ©5at)rbaftig=
keit gu ftreben unb nicl)t nur ©Segroeifer gu bleiben für bie Sugenb, fonbern
3=iil)rer gu rcerben.

©iefes ©erantroorttid)keitsgefül)l mirb il)n bagtt antreiben, fid) altes
©Siffen unb können angucignen, bas feinen 3mecken bient. ©ies ©Mffen
ift für il)n aber nid)t Carabe, nidjt Selbftbefriebigung, fonbern nur ©ienft
an ber 3ugenb für ©ott. ©iefes ©erantrcortlid)keitsgefübl gibt it)m einen
fjoïjen Segriff oont ©3crte jeber -eingelnen SDÎenfcfjenfeete unb fpornt fomit
alte feine Gräfte att. ©s gibt it)m aucl) ein tiefes ©ankgefiil)! für bas
©ertrauen, bas ©ott il)tn gefdjenkt, roenn er il)m feine mertoollften ©e=
fd)öpfe gur ©ilbung anoertraut.

2.

©leine oereljrten 3ul)örer, ici) l)abe Sutten nun bas ©ilb bes ©rgieljers
gemalt, rcie es als Sbeal oor mir ftel)t. ©Sollten mir mit ber liebernaljtne
einer ©rgieljerarbeit aber fo lange marten, bis roir es erreicht gälten,
könnte bas oielleicl)t lange gefjen. 3d) glaube, baff man rul)ig biejenigen
für ben ©nftaltsbienft als geeignet begeidjtten biirfte, bie ernftlicl) nad) ber
©erroirklid)ung biefes Sbeats ftreben. Umgekehrt roirb nichts uns
biefem 3iele näl)er führen, als gerabe ber ©nftaltsbienft. ©länget
unb Jeljler oonfeiten bes ©rgieljers fdjaben ja nichts, roenn man fie ritbig
gugeftel)t unb bem 3öglinge geigt, baff man fie gu oerbeffern fudjt. ©as
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heutige Zugend wird sich ganz sicher diese Frage stellen ader andere stellen
sie für diese, und wir müssen ihnen Rede und Antwort stehen können.
Schließlich fußt ja unsere ganze Autorität auf der Beantwortung dieser
Frage. Weder die Eltern, noch die Gemeinde, noch der Staat haben ein
unbedingtes Recht auf den freien Willen eines Menschen. Dieses Recht hat
allein Gott, weil er der Schöpfer ist. Bon ihm kommt also das Recht zu
befehlen und zu verbieten, zu binden und zu lösen. So ist der Erzieher
ganz in den Dienst Gottes gestellt und ist Gott für sein Tun verantwortlich.

Dieses tiefe Berantwortlichkeitsgefühl gegenüber dem höchsten

Lehrer und Erzieher finde ich notwendig als Grundeinstellung, ganz
besonders für den Anstaltserzieher. Das ist es, was ihm Sicherheit gibt.
Er hat hinter sich die Autorität Gottes. Das ist es, was ihm Kraft und
Trost gibt, wenn er seine eigene Unzulänglichkeit fühlt. Gottes Weisheit
und Kraft steht da, um alles zu ersetzen, was ihm abgeht. Und scheint
einmal alles verloren zu sein, so braucht er trotzdem nicht zu verzagen - denn
Gottes Gnade reicht weiter als des Menschen Arm, und Gott kann auch
da noch Mittel und Wege finden, wo Menschenkraft versagt. All das gibt
uns einen unverwüstlichen Frohsinn, einen Optimismus, der durch nichts
getrübt werden kann. Und fröhliche, heitere Menschen müssen wir gerade
heute haben, die wieder Sonne und Wärme in die sreudenarmen Menschen-
Herzen bringen. Denn nur Sonne und Wärme können die schlummernden
Triebkräfte der jungen Menschen zur Entfaltung bringen.

Dieses Berantwortlichkeitsgefühl wird den Erzieher auch innerlich
ruhig machen und eigene Ruhe wirkt wohltuend aus die wilden, stürmischen

Herzen. Dieses Berantwortlichkeitsgefühl wird den Erzieher aber
selber immer vorwärts und aufwärts treiben. Es wird ihn veranlassen, sich

immer mehr Zu vervollkommnen, nach Einfachheit und Wahrhaftigkeit

zu streben und nicht nur Wegweiser zu bleiben für die Zugend, sondern
Führer zu werden.

Dieses Berantwortlichkeitsgefühl wird ihn dazu antreiben, sich alles
Wissen und Können anzueignen, das seinen Zwecken dient. Dies Wissen
ist für ihn aber nicht Parade, nicht Selbstbefriedigung, sondern nur Dienst
an der Jugend für Gott. Dieses Verantwortlichkeitsgefühl gibt ihm einen
hohen Begriff vom Werte jeder -einzelnen Menschenseele und spornt somit
alle seine Kräfte an. Es gibt ihm auch ein tiefes Dankgefühl für das
Vertrauen, das Gott ihm geschenkt, wenn er ihm seine wertvollsten
Geschöpfe zur Bildung anvertraut.

2.

Meine verehrten Zuhörer, ich habe Zhneu nun das Bild des Erziehers
gemalt, wie es als Zdeal vor mir steht. Wollten wir mit der Uebernahme
einer Erzieherarbeit aber so lange warten, bis wir es erreicht hätten,
könnte das vielleicht lange gehen. Ich glaube, daß man ruhig diejenigen
für den Anstaltsdienst als geeignet bezeichnen dürfte, die ernstlich nach der
Verwirklichung dieses Ideals streben. Umgekehrt wird nichts uns
diesem Ziele näher führen, als gerade der Anstaltsdienst. Mängel
und Fehler vonseiten des Erziehers schaden ja nichts, wenn man sie ruhig
zugesteht und dem Zöglinge zeigt, daß man sie zu verbessern sucht. Das
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toirb im ©egenteil in iljrn große E)ocf)ad)tung unb £iebe merken unb iïjm
ben ©rgieljer menfd)tid) nätjer bringen. ©s rairb it)m ÎDlut geben, [id) and)
gu bemühen, roenn er fietjt, baff and) anbern bie Ougenb nictjt leid)t rcirb.
(Er mirb fid) baburd) in feinen kämpfen unb 9ftüf)en nidjt uereinfamt
füfjlen; es mirb il)n feiber anfpornen, unentmegt raie bie anbern oorroärts
gu gefjen, trot) etrcaigcr Rückfälle.

(Es erübrigt uns nod), gu fetjen, toer fid) für ben Anftaltsbienft
ni d)t eignet. Oa glaube ici) oor allem biejenigen begeidjnen gu follen,
bie ben Anftaltsbienft als blofjett (Erm erb anfefjen. 2Ber barin nidjt feinen
eigenen Cebensberuf, b. t). bie ifjm oon ©Ott geftellte Aufgabe erblickt, ber
mirb niemals bie nötige £iebe gum Äinbe, bas ja nicl)t fein eigen, bas bagju
nod) fo oiete Set)ler unb ÎDtdngel l)at, aufbringen. Oas 5Üinb mirb it)m im
2Begc fein, fobalb es ftört. ©r mirb in ben oorgekommenen Seglern nidjt
meljr bie günftige ©elegeitljeit fetjen, bie man rcertooll ausnützen kann
für bas fpätere fiebert, fonbern er mirb nur bie Hemmung empfinben, bie
ber 3tl)ler für bas gange 3ufamntenleben gefdjaffen f>at. Oas Äinb aber
muff notmenbig biefen Langel an Sntereffe t)erausfüt)len. A3ie fermer mirb
es if)tn merben, menn es enttäufcf)t ober gar baburd) in eine Oroi)=
fjaltung gum ©rgietjer gebrängt mirb.

©s gibt nun freilief) ©rgietjer, bie bem 5Üinbe fetjeinbar fefjr oiel £iebe
geigen, Ujrtt 3eit raibmen, fooiel es mill, aber biefe £iebc gilt nur eingelnen,
fie bient oiel meniger bem St'irtbe, als bem ©rgietjer felbft, unb graar gur
eigenen Oefriebigung. Ob es tu at) re ober falfdje £iebe ift, toirb fiel) fetjr
balb geigen. Oie ed^te fiiebe toirb allen gegenüber biefelbe Aufopferung
kennen. Sie rairb keine Ausnahmen oerlangen, mirb fid) immer unter*
orbtren. Salfdje £iebe bagegen nimmt auf keilte E>ausorbnung unb keine
Obrigkeit 9îiickfid)t unb gerät balb in SBiberfprud) mit ber übrigen ©r=
gietjergemeinfdjaft. Salfdje £iebe ift blinb uttb nimmt keinen 91at eines
anbern an. Sie kann ben ©rgietjer fournit oerblcnben, bafg. er lieber feine
Stelle oerläjjt, als feine SDÎetfjoSe änbert. Soldje ©rfdjeimtngen raeifen
mit giemlidjer Sid)eri)eit auf fejttelle Oittbungen Ijirt. Auel) meun fie nid)t
klar beraubt mären, fittb fie bod) für 3öglittg unb ©rgietjer fel)r gefätjrlid).
9Jienfcl)en, bie fid) in biefer E)infid)t nid)t gur innertt Sreitjeit burdjgerungen
l)aben, eignen fiel) nidjt für ben Anftaltsbienft, fonbern können im ©egem=
teil fel)r unljeilooll toirken.

©ine anbere Art ©rgieljer, bie fiel) nad) meiner Auffaffung aud) nidjt
für ben Oienft in ber Anftalt eignen, finb jene, bie gtoar fe.lber fetjr oiel
gute Sbeen tjaben können, fie aber mit großer 91ückficl)tslofigkeit buret)*
fütjren unb baburd) bie gange ©rgietjergemeinfcfjaft ftöreit. ÎDÎandjer SOÎenfd)
märe für fid) allein genommen ein guter ©rgietjer. ©r oerftünbe, feine
3öglinge in 3ucl)t unb Orbnung gu galten, fie gu einer fdjönen ©emein*
fdjaft gufammengufet) tieften. Oiefe ©emeinfeftaft erftreckt fid) aber nur
gerabe auf bie 3öglinge feiner ©ruppe. Seine 3öglittge leben im Streit
mit anbern, rceil ber ©rgieljer felbft in iftnen, oieileidjt gang unberauftt,
ben Steint gur 3rcietracf)t fät. ©r inödjte mit feiner ©ruppe alle anbern
übertreffen. Oie anbern gelten nichts unb können nicfjts. Unb menn er
bas aud) nidjt in SBorten ausfprid)t, fo liegt bas bod) in feiner ©efinnung,
itt feinem ©ftrgeig. ©s märe an unb für fid) gut, ben ASettftreit unter
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wird im Gegenteil in ihm große Hochachtung und Liebe wecken und ihm
den Erzieher menschlich naher bringen. Es wird ihm Mut geben, sich auch
zu bemühen, wenn er sieht, daß auch andern die Tugend nicht leicht wird.
Er wird sich dadurch iu seinen Kämpfen und Mühen nicht vereinsamt
fühlen; es wird ihn selber anspornen, unentwegt wie die andern vorwärts
zu gehen, trotz etwaiger Rücksälle.

Es erübrigt uns noch, zu sehen, wer sich für den A n st a l t s d i e n st

nicht eignet. Da glaube ich vor allem diejenigen bezeichnen zu sollen,
die den Anstaltsdienst als bloßen Erwerb ansehen. Wer darin nicht seinen
eigenen Lebensberuf, d. h. die ihm von Gott gestellte Aufgabe erblickt, der
wird niemals die nötige Liebe zum Kinde, das ja nicht sein eigen, das dazu
noch so viele Fehler und Mängel hat, aufbringen. Das Kind wird ihm im
Wege sein, sobald es stört. Er wird in den vorgekommenen Fehlern nicht
mehr die günstige Gelegenheit sehen, die man wertvoll ausnützen kann
für das spätere Leben, sondern er wird nur die Hemmung empfinden, die
der Fehler für das ganze Zusammenleben geschaffen hat. Das Kind aber
muß notwendig diesen Mangel an Interesse herausfühlen. Wie schwer wird
es ihm werden, wenn es enttäuscht oder gar dadurch in eine
Trotzhaltung zum Erzieher gedrängt wird.

Es gibt nun freilich Erzieher, die dem Kinde scheinbar sehr viel Liebe
zeigen, ihm Zeit widmen, soviel es will, aber diese Liebe gilt nur einzelnen,
sie dient viel weniger dem Kinde, als dem Erzieher selbst, und zwar zur
eigenen Befriedigung. Ob es wahre oder falsche Liebe ist, wird sich sehr
bald zeigen. Die echte Liebe wird allen gegenüber dieselbe Aufopferung
kennen. Sie wird keine Ausnahmen verlangen, wird sich immer
unterordnen. Falsche Liebe dagegen nimmt auf keine Hausordnung und keine
Obrigkeit Rücksicht und gerät bald in Widerspruch mit der übrigen
Erziehergemeinschaft. Falsche Liebe ist blind und nimmt keinen Rat eines
andern an. Sie kann den Erzieher soweit verblenden, daß er lieber seine
Stelle verläßt, als seine Methode ändert. Solche Erscheinungen weisen
mit ziemlicher Sicherheit aus sexuelle Bindungen hin. Auch wenn sie nicht
klar bewußt wären, sind sie doch für Zögling und Erzieher sehr gefährlich.
Menschen, die sich in dieser Hinsicht nicht zur innern Freiheit durchgerungen
haben, eignen sich nicht für den Anstaltsdienst, sondern können im Gegen--
teil sehr unheilvoll wirken.

Eine andere Art Erzieher, die sich nach meiner Auffassung auch uicht
für den Dienst in der Anstalt eignen, sind jene, die zwar selber sehr viel
gute Zdeen haben können, sie aber mit großer Rücksichtslosigkeit
durchführen und dadurch die ganze Erziehergemeinschaft stören. Mancher Mensch
wäre für sich allein genommen ein guter Erzieher. Er verstünde, seine

Zöglinge in Zucht und Ordnung zu halten, sie zu einer schönen Gemeinschaft

zusammenzuschließen. Diese Gemeinschaft erstreckt sich aber nur
gerade auf die Zöglinge seiner Gruppe. Seine Zöglinge leben im Streit
mit andern, weil der Erzieher selbst in ihnen, vielleicht ganz unbewußt,
den Keim zur Zwietracht sät. Er möchte mit seiner Gruppe alle andern
übertreffen. Die andern gelten nichts und können nichts. Und wenn er
das auch nicht in Worten ausspricht, so liegt das doch in seiner Gesinnung,
in seinem Ehrgeiz. Es wäre an und für sich gut, den Wettstreit unter
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einzelnen ©ruppen gu entflammen, roenn biefer fid) and) barauf begießen
mürbe, baß man fid) gegenseitig in ber 3uoorkommenßeit, im ©belfinn unb
Aergeißen übertreffen raoltte.

©iefe Art ©rgießer gct)en immer ißre eigenen 2Bege mit iljrer ©ruppe,
feiern ißre eigenen Sefte. Sie können bas Kreug ber Anftattsleiter rcerben
trog alter Süßigkeiten unb ©rfotge, bie fie perfönlicf) nielfad) erringen. Sie
fucßen eben in legter £inie fid) felbft.

9îid)t geeignet für ben Anftaltsbienft finb aueß biejenigen, bie üf)anb
bieten gu ilneßrlicßkeiten, gu Unroaßrßaftigkeit, £)intergeßen ber 33or=

gefegten ufro. Stießt niele befigen bie Autorität, um mit Scßroerergießbaren
in jebem Salle fertig gu raerben, fie gum ©eßorfam gu bringen, ©as feßabet
nid)t niel, folange ßinter ißnen jemanb fteßt, ber mit bent nötigen Sakt
foraoßl ben 33orgefegten als aueß ben 3öglingen gereeßt mirb. Scßäblid)
märe es aber, raenn jemanb bas feßlenbe Vertrauen fieß mit ©efeßenken,
mit 33riefe= unb 53otfcßaften=33ermitteln erfcßleicßeit motlte. ©3er fo etroas
tüte, geßört nießt in eine Anftalt.

;Sür ben Anftaltsbienft eignen.fieß aueß nießt folcße, bie ßeute fo,
morgen anbers befeßlen. Sie bringen nur Unruße in einen betrieb anftatt
Srbnung. Sie regen bie an unb für fieß feßon neroöfen Einher auf unb
finb fo felber fcßulb an oielen Konflikten, bie entfteßen. ©s gibt aueß
SRenfcßen, bie oom erften Augenblicke an ben 3öglingen unfgmpatßifcß finb,
gegen bie fie gleicß oon Anfang an Stellung neßmen, oßne gu raiffen raarum.
3n ben meiften Süllen ßat man konftatieren können, bag es an ber innerin
©inftellung ben Kinheim gegenüber gefeßtt ßat. So gut kleine Kinber
einen feinen 3nftinkt bafür ßaben, mer fie lieb ßat unb mer nießt, unb
fieß oon bem einen auf bie Arme neßmen laffen, bei ben anbern aber
feßreien, fo ßaben bie fißmerergießbaren 3ugenblicßen ein gang feines ©efüßl
bafür, mer fie oerfteßt unb mer fie oerurteilt.

Sür ben Anftaltsbienft mürbe fid) naeß meiner Auffaffung aueß nießt
eignen, mer glaubte, J)anbarbeit mürbe ißn erniebrigen; roer fieß meigern
mürbe, bei irgenbeiner praktifeßen Arbeit mitgußelfen aus Scßicklicßkeits=
grünben. ©er ©rgießer in ber Anftalt foil bem Kinbe ja nießt nur A3iffen
oermitteln, fonbern es gerabe für bas praktifeße £eben oorbereiten. ©trcas
oom A3icßtigften babei ift jießer, bag ber 3ögling jebe Arbeit feßügen lernt
unb in keiner, aueß nießt ber niebrigften, eine ©nteßrung finbet. ©iefe
©inftellung gur Arbeit mirb er aber nur bann bekommen, menti er fie
aueß beim ©rgießer oorfinbet. A3enn aueß biefer fieß nießt feßeut, einmal
felbft 33efen ober Scßaufet gur 5>anb gu neßmen, ben Fußlappen gu ge=

brautßen, fid) gu bücken, um einen ßerumliegenben ^apierfegen aufgußeben,
fo mirb ber 3ögting felbft gur Slacßaßmung angefpornt. Unb gerabe bei
unfern Scßraerergießbaren ift es feßr raießtig, biefen praktifeßen Sinn aus=
gubilben.

©ie ©rgießerkunft ift nießt fo feßr etroas ©iterates, als oielmeßr
Sntuition, eine ©abe ©ottes, bie man roieber gum A3oßle ber gangen
SRenfcßßeit für ben lieben ©Ott oermenben mug. 3e tneßr ber geborene
©rgießer fein Salent bureß Stubium unb ©rfaßrung oertieft, befto großem
©inftuß mirb er geroinnen, befto meßr merben ißm bie 3ugenblicßen in
23ereßrung anßangen. 3e meßr er fid) felbft oergißt, um anbete gu oer?
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einzelnen Gruppen zu entflammen, wenn dieser sich auch darauf beziehen
würde, daß man sich gegenseitig in der Zuvorkommenheit, im Edelsinn und
Verzeihen übertreffen wollte.

Diese Art Erzieher gehen immer ihre eigenen Wege mit ihrer Gruppe,
feiern ihre eigenen Feste. Sie können das Kreuz der Anstaltsleiter werden
trotz aller Fähigkeiten und Erfolge, die sie persönlich vielfach erringen. Sie
suchen eben in letzter Linie sich selbst.

Nicht geeignet für den Anstaltsdienst sind auch diejenigen, die Hand
bieten zu Unehrlichkeiten, zu Unwahrhaftigkeit, Hintergehen der
Vorgesetzten usw. Nicht viele besitzen die Autorität, um mit Schwererziehbaren
in jedem Falle fertig zu werden, sie zum Gehorsam zu bringen. Das schadet
nicht viel, solange hinter ihnen jemand steht, der mit dem nötigen Takt
sowohl den Vorgesetzten als auch den Zöglingen gerecht wird. Schädlich
wäre es aber, wenn jemand das fehlende Vertrauen sich mit Geschenken,
mit Briefe- und Botschaften-Bermitteln erschleichen wollte. Wer so etwas
täte, gehört nicht in eine Anstalt.

Für den Anstaltsdienst eignen, sich auch nicht solche, die heute so,

morgen anders befehlen. Sie bringen nur Unruhe in einen Betrieb anstatt
Ordnung. Sie regen die an und für sich schon nervösen Kinder auf und
sind so selber schuld an vielen Konflikten, die entstehen. Es gibt auch
Menschen, die vom ersten Augenblicke an den Zöglingen unsympathisch sind,
gegen die sie gleich von Anfang an Stellung nehmen, ohne zu wissen warum.
In den meisten Fällen hat man konstatieren können, daß es an der innern
Einstellung den Kindern gegenüber gefehlt hat. So gut kleine Kinder
einen feinen Instinkt dafür haben, wer sie lieb hat und wer nicht, und
sich von dem einen auf die Arme nehmen lassen, bei den andern aber
schreien, so haben die schwererziehbaren Jugendlichen ein ganz feines Gefühl
dafür, wer sie versteht und wer sie verurteilt.

Für den Anstaltsdienst würde sich nach meiner Auffassung auch nicht
eignen, wer glaubte, Handarbeit würde ihn erniedrigen,- wer sich weigern
würde, bei irgendeiner praktischen Arbeit mitzuhelfen aus Schicklichkeits-
gründen. Der Erzieher in der Anstalt soll dem Kinde ja nicht nur Wissen
vermitteln, sondern es gerade für das praktische Leben vorbereiten. Etwas
vom Wichtigsten dabei ist sicher, daß der Zögling jede Arbeit schätzen lernt
und in keiner, auch nicht der niedrigsten, eine Entehrung findet. Diese
Einstellung zur Arbeit wird er aber nur dann bekommen, wenn er sie
auch beim Erzieher vorfindet. Wenn auch dieser sich nicht scheut, einmal
selbst Besen oder Schaufel zur Hand zu nehmen, den Putzlappen zu
gebrauchen, sich zu bücken, um einen herumliegenden Papierfetzen aufzuheben,
so wird der Zögling selbst zur Nachahmung angespornt. Und gerade bei
unsern Schwererziehbaren ist es sehr wichtig, diesen praktischen Sinn
auszubilden.

Die Erzieherkunst ist nicht so sehr etwas Erlerntes, als vielmehr
Intuition, eine Gabe Gottes, die man wieder zum Wohle der ganzen
Menschheit für den lieben Gott verwenden muß. Je mehr der geborene
Erzieher sein Talent durch Studium und Erfahrung vertieft, desto größern
Einfluß wird er gewinnen, desto mehr werden ihm die Jugendlichen in
Verehrung anhangen. Je mehr er sich selbst vergißt, um andere zu ver?
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ftetjcn unb anbern etrcas gu fein, befto reidjer roirb er fclbft roerbett. ©r
roirb in fid) feibft immer meijr unb meijr eine 3lel)nlid)keit mit betn ©r=
lofer Ijerausarbeiten unb SOÎittler merbcn groifdjen beut 3lrmen, £eibenben,
©efjemmten unb bent unenblid) Vollkommenen.

ÎDtôgen biefe paar fdjlidjten ©ebanhen über (Eignung ober Stidjteignung
bagu beitragen, in uns allen bie £iebe gu unferm Berufe neu gu en t fad)en
unb bafür bankbar gu fein.

9n$6ilHung Des 3Birtfd»ofts=
unb teditiijdien fkrfoitnb in Srgieliungsfragcn

oon Sü'ii) ©erber, üitikon a. 3t.

2Benn id) über bie Busbilbttng bes B3irtfd)afts= unb bes tcdjnifdjen
Berfonals in ©rgiet)ungsfragen referieren foil, fo benke id) an bie B3erk=
meifter, Sdjreiner, Sdjloffer, Sd)ut)mad)er, bie SDÎelhcr, Narrer, S^ödjinnen,
B5äfd)erinnen, Bienftperfonat etc.

Bie Borbilbung biefer £eute ift in ben burctjaus meiften Saiten eine
gang anbere als g. 33. ber eigentlichen ©rgietjer unb ©etjiifen, bie mir im
Hauptberuf aud) als foldje aufteilen. 3d) mödjte aber tjier fdjon oorraeg=
netjmen, baff baburd) nidjt gefagt fein foil, beim Seiften ttjeoretifdjer
S^enntniffe fetjte aud) baspäbagogifcfjc © e f ü t) I.

Schulung geroätjrleiftet eine päba g ogifdje Befähigung nod) lange
nicht. Bas, mas ben ©efdjulten oont roeniger ©ebilbeten unterfdjeibet ift,
baff ihn feine ©eiftesfdjutung maitdje kompligierten 3ufammenl)änge leidjter
finben läfft, als ben rein auf (Erfahrung unb ©efül)l ungerciefenen 3lm=

gefteltten.
3d) habe oont roeniger gefeilten 3lngeftellten gu fpredjen, oon beut

mir aber bod) bcbeutenb mehr oerlangen, als roenn er in irgendeinem $Birt=
fd)aftsbctriebe feine Sadjkenntmffe als Haubroerker, Bienftbote ober ÎDÎeifter
ausguübeit hätte. Brögbern können mir aber oon ihm keine eigentliche
Borbilbung in ergieherifd)er 9licf)tung oerlangen. BMirbe er biefe theo=
retifd)=päbagogifd)e Borbilbung in genügenbent Blaffe befreit, fo könnte
er begreiflicherroeife aud) eine anbere Stellung unb eine anbere Begabung
forbern, als fie im allgemeinen für biefes 'Çerfonat oorgefeljen ift. B3ir
bürfen aucf) nicht bantit rechnen, £eute gu finben, bie aus reiner 9îei*
g u tt g gu biefer Betätigung mit alten Borgügett bes ausgebilbeten (Er=

giehers oerfet)en, fid) mit einem fold)en Soften auf bie Bauer begnügen unb
unb auf rceiteren fogialen Bufftieg oergid)ten. Bie Hauptarbeit bes B3irt=
fcf)afts= unb tcd)nifd)en ^erfonats bleibt fd)liefflict) bod) bie .manuelle
Sad)arbeit. Sänben fid) foldje opferfreubige Btenfd)en, fo ift erft nod) gu
begroeifeln, ob biefe bie beften finb. Bietfad) haben fiel) foldje £eute eine
eigene B3elt gefcfjaffen, bie mit ber rcirktidjen iit Konflikte gerät. Sie
Ijaben bann fdjroer, bas Berftänbnis für ben opferfeinblid)en 3ögling gu
finben.

B3eit mir eine theoretifd) ergiel)erifd)e Borbilbung unferes B3irtfcl)afts=
unb technifchcn ^erfonals nicht oerlangen können, finb mir bei ber 3tnftel=
tung um fo mehr auf eine exakte 3lttslefe biefer £eute angeroiefen.
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stehen und andern etwas zu sein, desto reicher wird er selbst werden. Er
wird in sich selbst immer mehr und mehr eine Aehnlichkeit mit dem
Erlöser herausarbeiten und Mittler werden zwischen dem Armen, Leidenden,
Gehemmten und dem unendlich Vollkommenen.

Mögen diese paar schlichten Gedanken über Eignung oder Nichteignung
dazu beitragen, in uns allen die Liebe zu unserm Berufe neu zu entfachen
und dafür dankbar zu sein.

Ansbildnn« des Mrtschnsts-
nnd technische» Personal» in Erziehnngssrogen

von Fritz Gerber, Uitikon a. A.

Wenn ich über die Ausbildung des Wirtschafts- und des technischen
Personals in Erziehungsfragen referieren soll, so denke ich an die
Werkmeister, Schreiner, Schlosser, Schuhmacher, die Melker, Karrer, Köchinnen,
Wäscherinnen, Dienstpersonal etc.

Die Borbildung dieser Leute ist in den durchaus meisten Fällen eine

ganz andere als z. B. der eigentlichen Erzieher und Gehilfen, die wir im
Hauptberuf auch als solche anstellen. Ich möchte aber hier schon
vorwegnehmen, daß dadurch nicht gesagt sein soll, beim Fehlen theoretischer
Kenntnisse fehle auch das p ä d a g o g i s ch e Gefühl.

Schulung gewährleistet eine pädagogische Befähigung noch lange
nicht. Das, was den Geschulten vom weniger Gebildeten unterscheidet ist,
daß ihn seine Geistesschulung manche komplizierten Zusammenhänge leichter
finden läßt, als den rein auf Erfahrung und Gefühl angewiesenen
Angestellten.

Ich habe vom weniger geschulten Angestellten zu sprechen, von dem
wir aber doch bedeutend mehr verlangen, als wenn er in irgendeinem Wirt-
schaftsbctriebe seine Fachkenntnisse als Handwerker, Dienstbote oder Meister
auszuüben hätte. Trotzdem können wir aber von ihm keine eigentliche
Borbildung in erzieherischer Richtung verlangen. Würde er diese
theoretisch-pädagogische Borbildung in genügendem Maße besitzen, so könnte
er begreiflicherweise auch eine andere Stellung und eine andere Bezahlung
fordern, als sie im allgemeinen für dieses Personal vorgesehen ist. Wir
dürfen auch nicht damit rechnen, Leute zu finden, die aus reiner Nei^
gun g zu dieser Betätigung mit allen Borzügen des ausgebildeten
Erziehers versehen, sich mit einem solchen Posten auf die Dauer begnügen und
und auf weiteren sozialen Aufstieg verzichten. Die Hauptarbeit des
Wirtschafte- und technischen Personals bleibt schließlich doch die .manuelle
Facharbeit. Fänden sich solche opferfreudige Menschen, so ist erst noch zu
bezweifeln, ob diese die besten sind. Vielfach haben sich solche Leute eine
eigene Welt geschaffen, die mit der wirklichen in Konflikte gerät. Sie
haben dann schwer, das Verständnis für den opferfeindlichen Zögling zu
finden.

Weil wir eine theoretisch erzieherische Borbildung unseres Wirtschaftsund
technischen Personals nicht verlangen können, sind wir bei der Anstellung

um so mehr aus eine exakte Auslese dieser Leute angewiesen.
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